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Lesepredigt
25. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (19. September 2021)
L1: Weish 2,1a.12.17–20 | Aps: Ps 54,3–6.8–9 | L2: Jak 3,16–4,3 | Ev: Mk 9,30–37

„Gebt den Kindern das Kommando, denn sie berechnen nicht, was sie tun!“ Es sind schon etliche Jahre, dass der Rockmusiker Herbert Grönemeyer diese Zeilen in sein Lied „Kinder an die Macht“ schrieb. Ist Macht Berechnung?

Im heutigen Evangelium geht es tatsächlich dreimal um Macht. Es geht um Macht, wenn Jesus von seinem Leiden und Sterben redet. Es geht um Macht, wenn die Jünger auf ihrem Weg darüber streiten, wer der Größte ist. Es geht um Macht, wenn Jesus ein Kind in die Mitte stellt und es seinen Jüngern als Beispiel gibt. Und dreimal überrascht Jesus seine Jünger und auch uns, was er unter Macht versteht.

Ohnmacht ist Macht! Wenn Jesus zum zweiten Mal im Markusevangelium von seinem Leiden und Sterben spricht, dann stimmt er seine Jünger auf den Moment der größten Ohnmacht ein, die es in ihrer gemeinsamen Geschichte geben wird. Jesus stimmt sie darauf ein, dass er der staatlichen Macht ausgeliefert wird und diese Macht ihn töten wird. Ihm selbst, dem Sohn Gottes, bleibt nur die Rolle der Ohnmacht. Weil Jesus sich darauf einlässt, weil er bereit ist das auf sich zu nehmen, verwandelt er diese Ohnmacht in Macht. Der scheinbar Schwache, Ausgelieferte wird zu dem, der sich am Ende behauptet. Denn sein Tod bewirkt Hoffnung für viele, bis heute.

Macht ist Größe! Die Jünger haben auf dem Weg gestritten, wer der Größte sei. Auch wir können fragen, wer bei uns der oder die Größte ist. Ist das derjenige, der ein Amt innehat, vielleicht der Bürgermeister? Ist das diejenige, die den höchst angesehenen Beruf hat, vielleicht eine Ärztin? Ist das der, der am meisten körperliche Kraft hat und sich so durchsetzen kann? Ist das diejenige, die am besten reden kann und die Argumente aller anderen weggewischt? Wir haben viele solcher Kriterien, die einen Menschen von den anderen abheben, ihn zu etwas Besonderem machen, ihn zum Größten machen.

Diese Fähigkeiten gibt es tatsächlich. Und wir können sie auch gut brauchen. Wir brauchen Menschen mit Köpfchen, Menschen mit Kraft, Menschen, die reden können, Menschen, die ihre besonderen Fähigkeiten einsetzen. Das will Jesus ja auch gar nicht abschaffen! Doch es kommt ihm darauf an, wie diese Fähigkeiten eingesetzt werden: um sich über andere zu erheben oder um anderen zu helfen. Deshalb soll der, der das kann, der der Erste sein könnte, sich zum Diener aller machen. Dann entsteht kein Ungleichgewicht.

Macht ist Vertrauen! Und schließlich die dritte Form der Macht: das Kleine, das Kind, das Jesus in ihre Mitte stellt. Die Macht der Kinder ist das Vertrauen. Die Macht der Mächtigen ist das Misstrauen. Kinder können vertrauen ohne Ende. Sie springen in die Arme von Mutter oder Vater ohne zu zögern. Welcher Gegensatz zu vielen Machthabern unserer Zeit: Sie bauen riesige Überwachungsapparate auf, misstrauen ihrem eigenen Volk, nur um ihre Macht zu sichern.

Es sind also ganz andere Maßstäbe, die Jesus an die Macht legt, die es in einer Gesellschaft gibt: den Maßstab der Konsequenz, den Maßstab der Hingabe und des Einbringens seiner Fähigkeiten für die Allgemeinheit, den Maßstab des Vertrauens. 

Stellen wir uns doch solche Gemeinschaften und Gesellschaften vor, die nach diesen Maßstäben funktionieren. Gesellschaften und Gemeinschaften, in der der Eine auch etwas für den Anderen auf sich nimmt, in der jeder seine Fähigkeiten einbringt, ohne sich deshalb über andere zu erheben, in der das Vertrauen die Grundlage ist.

Träumen wir doch einfach einmal von solchen Gesellschaften und Gemeinschaften, von Familien, in denen das vielleicht schon jetzt am meisten verwirklicht wird, von Kirchengemeinden, in denen keiner um seinen Platz oder seine Anerkennung kämpfen muss, weil jede und jeder die Leistung des anderen anerkennt, von einem Staat, der seinen Bürgern vertraut und ihnen deshalb auch etwas zutraut, der die Macht nicht an sich reißen und alles regeln muss.

Vielleicht sind wir mit solchen Ideen schon sehr nahe dran an der Welt, die Jesus bringen wollte, als er sagte: das Reich Gottes ist nahe!

Michael Pfrang
